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1 Die amtlichen Pflegesta‑
tistiken, die die Statistik 
der stationären und am‑
bulanten Pflegeeinrich‑
tungen sowie der Pflege‑ 
geldempfängerinnen 
und ‑empfänger um‑
fasst, werden in 2‑jähri‑
gem Turnus in ungeraden 
Berichtsjahren durchge‑
führt. Die Pflegestatis‑
tiken 2023 sind derzeit 
in der Aufbereitung und 
werden voraussichtlich 
Ende dieses Jahres ver‑
öffentlicht. Stichtag bei 
den Pflegeeinrichtungen 
ist jeweils der 15.12. und 
bei der Statistik der  
Pflegegeldempfänger 
der 31.12. des Jahres.

2 Im Rahmen des zweiten 
Pflegestärkungsgeset‑ 
zes wurde am 1. Januar 
2017 ein neuer Pflegebe‑ 
dürftigkeitsbegriff ein‑ 
geführt, der die Gleich‑ 
behandlung körperlich, 
kognitiv und psychisch 
beeinträchtigter Men‑
schen zum Ziel hat (§ 14 
SGB XI). Im Fokus der 
Betrachtungen stehen 
die Selbstständigkeit 
und die Fähigkeiten 
pflegebedürftiger Men‑
schen.

Nachdem sich die Pflegestatistiken im dritten 
Erhebungsjahr nach Umsetzung der Pflege‑
stärkungsgesetze 2015 bis 2017 methodisch 
weitgehend stabilisiert haben und die Da‑ 
tenbasis damit hinreichend belastbar ist, hat  
das Statistische Landesamt seine langjährig 
durchgeführten Pflegevorausberechnungen 
wieder aufgenommen und auf der Grundlage 
der amtlichen Pflegestatistiken 2021 und der 
aktuellen Bevölkerungsvorausberechnung für 
Baden‑Württemberg berechnet, wie sich der 
zu erwartende Alterungsprozess der Bevölke‑
rung im aktuellen Pflegesystem abbilden wird. 
Mit dem allmählichen Vorrücken der gebur‑
tenstarken Jahrgänge 1955 bis 1970 („Baby‑
boomer‑Generation“) in Altersgruppen mit  
erhöhter Pflegehäufigkeit könnte dieser Pfle‑
gevorausberechnung zufolge die Zahl der Pfle‑
gebedürftigen in Baden‑Württemberg vom  
Basisjahr 2021 bis zum Jahr 2060 von 540 000 
auf gut 800 000 steigen. Dies entspräche ei‑ 
nem Zuwachs der pflegebedürftigen Men‑
schen um 260 000 oder 48 %. Anhand der ent‑
sprechenden aktuellen regionalisierten Bevöl‑
kerungsvorausberechnung bis zum Jahr 2040 
wurde auch die Zahl der Pflegebedürftigen in 
den Stadt‑ und Landkreisen berechnet. Lan‑
desweit könnte die Zahl der Pflegebedürfti‑ 
gen von 2021 bis zum Jahr 2040 um 25 % stei‑
gen. Dabei ist flächendeckend mit einer Zu‑
nahme der Zahl der pflegebedürftigen Men‑
schen zu rechnen. Die regionalen Unterschiede 
bei den Zuwachsraten sind sehr ausgeprägt 
und reichen von +9 % bis +37 %. Die wach‑ 
sende Zahl pflegebedürftiger Menschen wird – 
in Abhängigkeit von der jeweiligen Versor‑
gungsart – auch einen höheren Bedarf an  
Pflegepersonal nach sich ziehen. Damit stehen 
die politischen Entscheidungsträger sowie  
die lokalen Akteure vor Ort angesichts des be‑
reits seit Jahren zu beobachtenden Fachkräf‑
temangels auf dem Arbeitsmarkt für Pflege‑ 
kräfte vor großen Herausforderungen.

Entwicklung der Zahl der Pflegebedürftigen 
2001 bis 2021

Gemäß den amtlichen Pflegestatistiken1 waren 
Ende des Jahres 2021 in Baden‑Württemberg 

540 400 Menschen pflegebedürftig. Im Zeit‑ 
raum 2001 bis 2021 ist die Zahl der Pflege‑ 
bedürftigen um fast 330 000 bzw. 156 % ge‑ 
stiegen. Ausschlaggebend für die dynamische 
Entwicklung in den letzten beiden Dekaden  
waren neben der höheren Lebenserwartung und 
dem demografischen Wandel vor allem ge‑ 
setzliche Initiativen zur Verbesserung der  
Situation der Pflegebedürftigen infolge der  
Pflegestärkungsgesetze 2015 bis 2017. Allein  
im Zeitraum 2015 bis 2021 nahm die Zahl der 
pflegebedürftigen Menschen insbesondere 
wegen des deutlich weiter gefassten Pflege‑ 
bedürftigkeitsbegriffs2 um 212 000 zu. Anders 
ausgedrückt fielen fast zwei Drittel (64 %) des 
gesamten Zuwachses an pflegebedürftigen  
Menschen der zurückliegenden 2 Jahrzehnte  
in den Zeitraum seit Einführung dieser Pfle‑ 
gestärkungsgesetze.

Wiederaufnahme der  
Pflegevorausberechnungen

Die letzte Pflegevorausberechnung des Sta‑ 
tistischen Landesamtes war auf der Grundlage 
der Pflegestatistiken 2015 durchgeführt wor‑ 
den. Wegen der grundlegenden Änderungen 
durch die Pflegestärkungsgesetze musste  
diese ausgesetzt werden. Im 3. Erhebungs‑ 
jahr nach Einführung der Pflegestärkungs‑ 
gesetze wird die Datenbasis im Berichtsjahr 
2021 inzwischen als hinreichend belastbar  
eingeschätzt, um die Pflegevorausberechnun‑ 
gen wieder aufzunehmen. Allerdings können 
im Basisjahr 2021 Verzerrungseffekte durch  
die Coronapandemie nicht ausgeschlossen  
werden. Die Basisdaten der Pflegestatistiken 
2021 können mit den Daten der aktuellen Be‑
völkerungsvorausberechnung bis 2060 auf  
der Landesebene und der regionalisierten Be‑
völkerungsvorausberechnung bis 2040 auf  
der Ebene der Stadt‑ und Landkreise auf  
Grundlage der Ist‑Daten der Bevölkerungs‑ 
fortschreibung zum Jahresende 2020 kombi‑ 
niert werden. Kenntnisse über die Auswirkun‑ 
gen der demografischen Entwicklungen auf  
die künftige Zahl an Pflegebedürftigen bilden 
eine wichtige Planungsgrundlage für poli‑ 
tische Entscheidungsträger und regionale  
Akteure im Bereich der Pflegeinfrastruktur.  

Neue Pflegevorausberechnung  
für Baden‑Württemberg 
Ergebnisse für das Land bis 2060 und für die Kreise bis 2040
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Die Ergebnisse der Pflegevorausberechnung 
zeigen, wie hoch die Zahl der Pflegebedürfti‑ 
gen wäre, wenn sich die Bevölkerung entspre‑
chend der Bevölkerungsvorausberechnung  
weiterentwickeln würde und die regionalen  
Pflegehäufigkeiten nach Alter, Geschlecht und 
Versorgungsart aus dem Basisjahr 2021 kons‑ 
tant blieben. Damit handelt es sich bei den hier 
vorgestellten Berechnungen um einen Status‑
quo‑Ansatz (siehe i-Punkt).

Gleichbleibende regionale Pflegehäufigkeiten 
im Zeitraum von 2021 bis 2040 bzw. 2060 nach 
Geschlecht, Alter und Versorgungsarten dürf‑ 
ten kaum eintreten, sodass die Ergebnisse  
nicht als Prognose, sondern als Ergebnisse ei‑ 
ner Wenn‑Dann‑Modellrechnung interpretiert 
werden müssen. Die Berechnungsergebnisse 
zeigen jedoch, wie viele Pflegebedürftige ver‑
sorgt werden müssten, wenn der demografi‑ 
sche Wandel fortschreitet und sich die Rah‑ 

Methodik der  
Pflegevorausberechnung

Vorausberechnungen liefern Aussagen da‑
rüber, wie sich eine Größe unter bestimm‑
ten Annahmen verändern würde (Wenn‑Dann‑
Aussage) und sind keine Prognosen.

Pflegebedürftige

Die Pflegevorausberechnung setzt auf den 
derzeit aktuellsten Ist‑Ergebnissen der amt‑
lichen Pflegestatistiken für das Berichtsjahr 
2021 auf (Stichtage im Dezember). Für die‑
ses Basisjahr 2021 wurden für jede regio‑ 
nale Einheit (Stadt‑ und Landkreise) diffe‑ 
renzierte Pflegehäufigkeiten (Pflegequoten) 
nach Geschlecht, Alter und Versorgungsarten 
(ambulante Versorgung, vollstationäre Ver‑
sorgung, Versorgung ausschließlich durch 
Angehörige (Pflegegeldempfänger), sonsti‑ 
ge Versorgungsarten1) berechnet. Für das 
Ist‑Jahr 2021 wurde für die Ermittlung der 
Pflegequoten die jeweilige Zahl der Pflege‑
bedürftigen auf die altersgleiche Bevölke‑
rung gemäß Bevölkerungsfortschreibung 
zum 31. Dezember 2021 bezogen. Die Pfle‑
gequoten wurden grundsätzlich für einzel‑ 
ne Altersjahrgänge berechnet, lediglich die 
Personen im Alter von 99 und mehr Jahren 
wurden in der Regel als Altersgruppe zu‑ 
sammengefasst. 

Auf der Grundlage der oberen Variante der 
Bevölkerungsvorausberechnung des Sta‑ 
tistischen Landesamtes Baden‑Württem‑ 
berg auf Landesebene2 bis zum Jahr 2060 
und auf Kreisebene3 bis zum Jahr 2040, die 
jeweils auf Ist‑Daten der Bevölkerungs‑ 
fortschreibung zum 31. Dezember 2020  
beruhen, wurde berechnet, wie sich diese 

auf die Zahl der Pflegebedürftigen aus‑ 
wirkt. Diesem methodischen Ansatz liegt  
die Annahme zugrunde, dass mit Ausnah‑ 
me der demografischen Entwicklung alle  
übrigen Rahmenbedingungen aus dem  
Basisjahr 2021 wie die regionalen Pflege‑ 
quoten nach Alter, Geschlecht und nach  
Versorgungsarten, der Begriff der Pflege‑ 
bedürftigkeit sowie rechtliche Rahmen‑ 
bedingungen konstant gehalten werden  
(Status‑quo‑Ansatz).

Beschäftigte in ambulanten und  
stationären Pflegeeinrichtungen

Für das Basisjahr 2021 wurde anhand der 
regionalen Ergebnisse der Pflegestatistiken 
2021 für ambulante und stationäre Einrich‑
tungen ermittelt, wie viele Pflegebedürftige 
von jeweils einem Beschäftigten versorgt 
werden. Dabei wurde das gesamte Personal 
in den jeweiligen Einrichtungen einbezogen.

Auf der Grundlage der vorausberechneten 
Zahl der Pflegebedürftigen in den ambulanten 
und stationären Einrichtungen wurde über 
das jeweilige Verhältnis der Zahl der Pflege‑
bedürftigen je Beschäftigten aus dem Ba‑ 
sisjahr 2021 die Zahl der Beschäftigten in  
ambulanten und stationären Pflegeeinrich‑ 
tungen vorausberechnet. Damit wurde an‑
genommen, dass die Betreuungsintensität 
bis zum Ende des jeweiligen Projektions‑ 
zeitraums unverändert bleibt und sich auch 
am Arbeitsumfang der Beschäftigten (Voll‑, 
Teilzeitbeschäftigte, geringfügig Beschäf‑
tigte) gegenüber 2021 nichts verändert.  
Künftige Möglichkeiten zur häuslichen  
Pflege durch Angehörige und weitere Hilfs‑
angebote werden damit nicht berücksich‑ 
tigt.4 

1 Pflegebedürftige nach sonstigen Versorgungsarten umfassen Pflegebedürftige mit Pflegegrad 1 und ausschließlich Leis‑ 
tungen der nach Landesrecht anerkannten Angebote zur Unterstützung im Alltag bzw. ohne Leistungen der ambulanten 
Pflege‑/Betreuungsdienste oder Pflegeheime und Pflegebedürftige mit Pflegegrad 1 und teilstationärer Pflege.

2 Brachat‑Schwarz, Werner/Böhm, Marcel: Der Alterungsprozess der Bevölkerung schwächt sich langfristig ab, in: Statistisches 
Monatsheft Baden‑Württemberg 1/2022, S. 16–24.

3 Glück, Elisabeth: Einschränkungen und Chancen einer regionalisierten Bevölkerungsvorausberechnung, in: Statistisches 
Monatsheft Baden‑Württemberg 6+7/2022, S. 16–24.

4 Siehe https://www.statistik-bw.de/SozSicherung/Pflege/Pflegevorausberechnung_Meth.jsp (Abruf: 13.02.2024).

https://www.statistik-bw.de/SozSicherung/Pflege/Pflegevorausberechnung_Meth.jsp
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3 Bei der oberen Variante 
wurde der Fokus vor 
allem darauf gerichtet, 
dass Baden‑Württem‑
berg künftig wieder 
stärker auf Zuwande‑
rung angewiesen ist, da 
das Erwerbspersonen‑
potenzial spürbar sinkt 
und vor allem im kom‑
menden Jahrzehnt stark 
besetzte Jahrgänge aus 
dem Erwerbsalter aus‑
scheiden werden. Diese 
Variante impliziert außer‑ 
dem, dass sich der Süd‑
westen wirtschaftlich 
eher günstig entwickeln 
und deshalb für Arbeits‑
suchende vor allem aus 
den EU‑Staaten attraktiv 
bleiben wird. Des Weite‑
ren wurde unterstellt, 
dass die EU ihre derzeit 
eher restriktive Flücht‑
lingspolitik wieder 
etwas lockert, sodass 
die Zahl der Flüchtlings‑
zahlen auch aufgrund 
des Klimawandels („Kli‑
maflüchtlinge“) wieder 
ansteigen könnte. Siehe 
hierzu auch die Erläute‑
rungen und Quellenan‑
gaben im i-Punkt.

menbedingungen im Pflegesystem nicht ver‑ 
ändern würden. Damit hat die Vorausberech‑
nung eine Frühwarn‑Funktion für die Planer  
der Pflegeinfrastruktur. Da das künftige Pfle‑ 
geangebot längerfristig vorbereitet und neue 
Wege in der Pflege älterer Menschen einge‑
schlagen werden müssen, ist es wichtig, mög‑
lichst frühzeitig die Zeichen der Zeit zu erken‑ 
nen. Von einer Berechnung alternativer „Ver‑
haltensvarianten“, bei denen Versorgungstrends 
der Vergangenheit fortgeschrieben werden, 
wurde ganz bewusst abgesehen, da seit der 
Einführung der Pflegestärkungsgesetze 2015  
bis 2017 eine kleine, lediglich 3 Berichtsjahre 
umfassende Zeitreihe der Pflegestatistiken  
vorliegt, und deren Ergebnisse durch neu ein‑
geführte Versorgungsarten beeinflusst sind.

Die Pflegevorausberechnungen beruhen auf 
einer möglichst tief gegliederten Datenbasis. 
So wurden die Berechnungen der Zahl der  
Pflegebedürftigen so weit wie möglich auf  
Basis einzelner Altersjahre untergliedert nach 
Geschlecht und Versorgungsarten durchge‑ 
führt. Mit diesem methodischen Ansatz sind  
die Landesergebnisse, die sich im Projek‑ 
tionszeitraum bis zum Jahr 2040 aus der Sum‑ 
me der Ergebnisse der regionalisierten Pfle‑ 
gevorausberechnungen auf der Ebene der  
44 Stadt‑ und Landkreise ergeben, sehr gut  
passfähig mit den sich zeitlich daran anschlie‑
ßenden Pflegevorausberechnungen 2041 bis 
2060 ausschließlich auf der Landesebene. Die 
Landesvorausberechnung bis 2060 kann da‑ 
mit auch wichtige Trend‑Aussagen für die  
Kreise liefern, die über den hier betrachteten 
Projektionszeitraum der Kreisvorausberech‑ 
nung hinausgehen.

Bevölkerungszuwachs erwartet –  
vor allem bei den Älteren

Der Pflegevorausberechnung liegt die obere 
Variante3 der Bevölkerungsvorausberechnung 
des Statistischen Landesamtes zugrunde.  
Ausschließlich für diese Variante wurden ne‑
ben den Landesergebnissen bis 2060 auch re‑
gionalisierte Ergebnisse für die Stadt‑ und  
Landkreise bis 2040 vorausberechnet. Für  
die Pflegevorausberechnung wurden als Ist‑
Werte die Ergebnisse der Pflegestatistiken  
sowie der Bevölkerungsfortschreibung Ende 
des Jahres 2021 verwendet. 

Gemäß der Bevölkerungsvorausberechnung 
dürfte die Zahl der Einwohner in Baden‑Würt‑ 
temberg im Jahr 2040 gegenüber 2021 um  
3 % auf gut 11,4 Millionen (Mill.) zunehmen,  
bis zum Jahr 2060 würde der entsprechen‑ 
de Bevölkerungszuwachs 4 % betragen (fast  

11,6 Mill. Einwohnerinnen und Einwohner).  
Auf den ersten Blick erscheinen diese erwarte‑ 
ten Bevölkerungszuwächse wenig spektaku‑ 
lär. Betrachtet man jedoch die ältere Bevöl‑ 
kerung ab einem Lebensalter von 70 Jahren,  
so sind unter den getroffenen Annahmen  
Zuwächse im Zeitraum 2021 bis 2040 um  
36 % und im Zeitraum 2021 bis 2060 um 39 % 
zu erwarten, die prozentual etwa zehnmal  
stärker sind wie der erwartete Zuwachs der  
Gesamtbevölkerung. Ausschlaggebend für  
den starken Anstieg der Bevölkerung im Alter 
70plus ist die Generation der „Babyboomer“, 
zu der die geburtenstarken Altersjahrgänge 1955 
bis 1970 gehören. In Baden‑Württemberg leb‑ 
ten zum Jahresende 2021 insgesamt 2,6 Mill. 
Menschen dieser Babyboomer‑Generation. 
Damit stellte diese Bevölkerungsgruppe fast  
ein Viertel (24 %) der insgesamt 11,1 Mill. Ein‑
wohnerinnen und Einwohner im Land. Die  
Menschen des ersten Jahrgangs der Baby‑ 
boomer‑Generation haben im Jahr 2024 ein 
Alter von 69 Jahren, die des letzten Jahrgangs 
sind 54 Jahre alt. Damit sind alle Babyboomer‑
Jahrgänge im Jahr 2024 noch unter 70 Jahre 
alt. Diese Jahrgänge werden im Projektions‑ 
zeitraum bis 2040 bzw. 2060 sukzessive ein  
pflegerelevanteres Alter erreichen.

Wie belastbar ist die Vorausberechnung  
der älteren Bevölkerung?

Die Ergebnisse der Bevölkerungsvorausbe‑ 
rechnung in den höheren Altersgruppen kön‑ 
nen als Grundlage für die Pflegevorausbe‑ 
rechnung aus folgenden Gründen als belast‑ 
bar eingeschätzt werden: Zum einen leben  
diese Menschen bereits seit mehreren Jahr‑
zehnten, sodass die Entwicklung im hier unter‑
suchten Projektionszeitraum bis 2040 bzw.  
2060 unabhängig ist von Annahmen zur Ge‑ 
burtenhäufigkeit. Zum anderen betrifft das in 
den letzten Jahren zu beobachtende ausge‑ 
prägte Migrationsgeschehen vor allem jünge‑ 
re Menschen, sodass die Vorausberechnung  
bei der älteren Bevölkerung selbst bei uner‑ 
warteten Migrationsereignissen vergleichs‑ 
weise stabil ist. So konnte beispielsweise in  
der oberen Variante der Bevölkerungsvoraus‑
berechnung auf Basis der Bevölkerungsfort‑
schreibung am 31. Dezember 2020 (veröffent‑ 
licht Ende 2021) die starke Zuwanderung in‑ 
folge des Kriegs in der Ukraine, der im Feb‑ 
ruar 2022 ausbrach, in den Annahmen zum  
Wanderungsgeschehen noch nicht berück‑ 
sichtigt werden. Daten des Ausländerzentral‑ 
registers zufolge stieg allein die Zahl der in  
Baden‑Württemberg lebenden Menschen mit 
ukrainischer Staatsangehörigkeit binnen eines 
Jahres bis zum Jahresende 2022 um mehr als 
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133 000 auf 150 000. Die Zahl der in Baden‑ 
Württemberg lebenden Ukrainerinnen und  
Ukrainer im Alter von mindestens 70 Jahren 
erhöhte sich im gleichen Zeitraum zwar eben‑
falls deutlich um 5 400 auf 7 100, allerdings  
entfielen lediglich 4 % des Gesamtzuwach‑ 
ses der in Baden‑Württemberg lebenden  
ukrainischen Bevölkerung auf Personen im  
Alter 70plus.

Im Ergebnis lag der Ist‑Wert der Gesamtbe‑ 
völkerung in Baden‑Württemberg am Jahres‑
ende 2022 um 154 000 über dem vorausbe‑ 
rechneten Wert (+1,4 %), während die ent‑ 
sprechende Abweichung bei den älteren Men‑
schen im Alter von mindestens 70 Jahren  
1 300 betrug und kaum spürbar war (+0,1 %).

Pflegerisiko steigt mit zunehmendem  
Alter stark an

In der Pflegevorausberechnung werden für  
Baden‑Württemberg und die Kreise in der  
tiefst möglichen Altersgliederung (meist ein‑ 
zelne Altersjahrgänge, siehe i-Punkt) Pflege‑ 
quoten nach Geschlecht und Versorgungsar‑ 
ten für das Basisjahr 2021 berechnet. Dabei  
wird die jeweilige Zahl der Pflegebedürfti‑ 
gen auf die altersgleiche Bevölkerung bezo‑ 
gen. Diese Pflegequoten – alternativ auch als 
Pflegehäufigkeiten oder Pflegerisiken bezeich‑
net – steigen mit zunehmendem Alter spürbar 
an. Im Jahr 2021, dem Basisjahr der Pflege‑ 
vorausberechnung, betrug die Pflegequote  
der unter 70‑Jährigen in Baden‑Württemberg 
2 %. Anders ausgedrückt kamen auf 100 Ein‑
wohnerinnen und Einwohner unter 70 Jah‑ 
ren lediglich zwei Pflegebedürftige. Auch bei 
den 70‑ bis unter 80‑Jährigen ist die Pflege‑ 
quote mit 10 % noch vergleichsweise gering. 
Mit weiter steigendem Alter nimmt die Pflege‑
quote jedoch sprunghaft zu. In der Alters‑ 
gruppe der 80‑ bis unter 90‑Jährigen betrug 
diese 2021 bereits ein Drittel und unter den  
Einwohnerinnen und Einwohnern in der Al‑ 
tersgruppe 90plus waren sogar drei Viertel pfle‑
gebedürftig. Die Pflegequoten sind nach  
Alter, Geschlecht und Versorgungsart unter‑
schiedlich hoch und weisen auch regionale  
Unterschiede auf.

Der älteste Jahrgang der Babyboomer‑Gene‑ 
ration (Jahrgang 1955) wird im Jahr 2035  
das Alter von 80 Jahren erreicht haben, der 
jüngste Jahrgang 1970 dagegen erst im Jahr 
2050. Deshalb ist alleine aufgrund dieser Eck‑
zahlen zu erwarten, dass sich 

– der Zuwachs der Zahl der Pflegebedürftigen 
über mehrere Dekaden erstrecken wird und 

– im Zeitraum 2035 bis 2050, in dem nach  
und nach alle Jahrgänge der Babyboomer‑
Generation die Altersgrenze von 80 Jah‑ 
ren erreicht bzw. überschritten haben  
werden, mit einem vergleichsweise starken 
Zuwachs an Pflegebedürftigen zu rech‑ 
nen ist.

Zuwachs der Zahl der Pflegebedürftigen auf  
Landesebene bis 2060: Welle mit drei Phasen

Die Zahl der Pflegebedürftigen in Baden‑Würt‑ 
temberg könnte der aktuellen Pflegevoraus‑ 
berechnung zufolge bis zum Jahr 2060 auf  
fast 801 000 steigen. Im Vergleich zu den aktu‑
ellsten Ergebnissen der amtlichen Pflegesta‑ 
tistiken für das Jahr 2021 (540 000 Pflege‑ 
bedürftige) wäre dies ein Zuwachs um rund 
260 000 oder 48 % (Schaubild).

Der Zuwachs an Pflegebedürftigen im Ge‑ 
samtzeitraum 2021 bis 2060 vollzieht sich  
in Form einer Welle mit drei Phasen unter‑ 
schiedlicher Wachstumsstärke. 

 � Phase 1: Moderates Wachstum der Zahl  
der Pflegebedürftigen bis 2035

In der ersten Phase, die den Zeitraum 2021  
bis 2035 umfasst, dürfte die Erhöhung der  
Zahl der pflegebedürftigen Menschen noch  
vergleichsweise moderat ausfallen. Im Jahr 
2035 könnten fast 625 000 Menschen pfle‑ 
gebedürftig sein, 16 % mehr als 2021. In  
diesen Zeitraum fällt mit einem Plus von  
84 000 Pflegebedürftigen lediglich knapp ein 
Drittel (32 %) des Gesamtzuwachses, da bis  
2035 nur der erste Jahrgang der Baby‑ 
boomer (Jahrgang 1955) die Altersgrenze von 
80 Jahren erreicht haben wird. In dieser  
Phase dürfte die Zahl der Pflegebedürftigen  
mit einer konstanten jährlichen Rate von 1 % 
zunehmen.

 � Phase 2: Hochphase des Zuwachses der  
Zahl der Pflegebedürftigen 2035 bis 2050

Daran schließt sich die Hochphase mit stark 
steigenden Pflegebedürftigen‑Zahlen im Zeit‑
raum 2035 bis 2050 an. Bis 2050 könnten in 
Baden‑Württemberg 775 000 Menschen pflege‑
bedürftig sein, weitere 150 000 oder 24 % mehr 
als 2035. Damit würde weit mehr als die Hälfte 
(58 %) des Gesamtzuwachses an Pflegebedürf‑
tigen bis 2060 in den Zeitraum 2035 bis 2050 
fallen. Der Grund für den starken Anstieg liegt 
darin, dass bis zum Jahr 2050 alle Einwohne‑
rinnen und Einwohner der Babyboomer‑Gene‑
ration mindestens 80 Jahre alt sein werden, ein 
Teil von ihnen sogar bereits über 90 Jahre. In 
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Gesamtzuwachs der Zahl der Pflegebedürftigen um 260 000 oder 48 % 
von 540 000 (Ist-Wert 2021) auf 801 000 (vorausgerechneter Wert 2060)

Wachstumsstärke +1,0 % jährlich

S

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 72 24

Pflegebedürftige in Baden-Württemberg gemäß Pflegevorausberechnung bis 2060

Datenquellen: Bevölkerungsvorausberechnung auf Basis von Ist-Daten zum 31.12.2020 (obere Variante), Pflegevorausberechnung 2022 bis 2060 auf Basis von Ist-Daten der 
Pflegestatistiken Dezember 2021 (zur Methodik siehe i-Punkt).
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Mittlere Wachstumsphase bis 2035:
Wachstumsstärke +1,0 % jährlich,

Zuwachs um 84 000 Pflegebedürftige

Starke Wachstumsphase 2035 bis 2050:
Wachstumsstärke +1,5 % jährlich,

Zuwachs um 150 000 Pflegebedürftige

Schwache Wachstumsphase
2050 bis 2060:

Wachstumsstärke +0,3 %
jährlich, Zuwachs um 26 000

Pflegebedürftigein 1 000

dieser Phase beträgt die konstante jährliche 
Wachstumsrate 1,5 % und liegt um 50 % höher 
als in Phase 1.

 � Phase 3: Geringer Zuwachs der Zahl der  
Pflegebedürftigen 2050 bis 2060

In der dritten Phase, dem Zeitraum 2050 bis 
2060, dürfte die Zahl der Pflegebedürftigen  

nur noch sehr leicht um weitere 26 000 auf  
801 000 Pflegebedürftige steigen, was einer  
Erhöhung um 3 % entspricht. In diesem Zeit‑
raum werden die Babyboomer nach und nach 
durch geburtenschwächere Jahrgänge abge‑ 
löst, sodass die Zahl der Pflegebedürftigen  
ihren Zenit überschritten haben dürfte. Diese 
dritte Phase macht lediglich 10 % am erwarte‑ 
ten Gesamtzuwachs der Zahl der Pflegebe‑ 
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4 Diese setzen sich zu‑
sammen aus 63 700 
Pflegebedürftigen mit 
Pflegegrad 1 und aus‑
schließlich Leistungen 
der nach Landesrecht 
anerkannten Angebote 
zur Unterstützung im 
Alltag bzw. ohne Leis‑
tungen der ambulanten 
Pflege‑/Betreuungs‑
dienste oder Pflege‑
heime und 200 Pflege‑
bedürftigen mit Pfle‑ 
gegrad 1 und teilsta‑ 
tionärer Pflege.

dürftigen von 2021 bis 2060 aus. Die konstante 
jährliche Wachstumsrate ist mit 0,3 % nur noch 
ein Fünftel so stark wie in Phase 2.

Vorausberechneter Anstieg der Pflegequote 
2021 bis 2060 von 4,9 % auf 6,9 %

Mit der zunehmenden Alterung der Bevölke‑ 
rung im Zeitraum 2021 bis 2060 steigt die  
Pflegequote der Gesamtbevölkerung den Be‑
rechnungen zufolge von 4,9 % im Jahr 2021  
auf 5,9 % im Jahr 2040 und erhöht sich bis  
zum Jahr 2060 weiter auf 6,9 %. Ausschlagge‑
bend für diese Entwicklung ist, dass die Be‑ 
völkerung im Alter von 80 und mehr Jahren 
gemäß der Bevölkerungsvorausberechnung  
von 2021 bis 2060 um 365 000 auf 1,14 Mill. 
steigen dürfte, was gemäß dem Status‑quo‑
Ansatz in der Pflegevorausberechnung eine  
entsprechende Erhöhung der Zahl der Pfle‑ 
gebedürftigen im Alter 80plus um 229 000 auf  
532 000 nach sich ziehen würde. Dieser Zu‑ 
wachs an hochbetagten Pflegebedürftigen  
macht 88 % des Gesamtzuwachses der vor‑ 
ausberechneten Zahl der pflegebedürftigen  
Personen bis 2060 aus (260 000). Im Zeitraum 
2021 bis 2040 liegt der entsprechende Anteil 
zusätzlicher pflegebedürftigen Menschen im 
Alter 80plus (+88 000) am Gesamtzuwachs der  
Pflegebedürftigen (+133 000) mit 66 % noch 
spürbar niedriger. Diese Kenntnisse über An‑ 
zahl und Altersstruktur der künftig Pflegebe‑ 
dürftigen sind essentiell für die Planungen der 
Pflegeinfrastruktur, da der Versorgungsbedarf 
der pflegebedürftigen Menschen stark alters‑ 
abhängig ist (Tabelle 1).

Bedarf an ambulanter und stationärer  
Versorgung könnte stark steigen …

Im Jahr 2021 wurden von den insgesamt  
540 400 pflegebedürftigen Menschen in Ba‑ 
den‑Württemberg 83 % (448 600) vorwie‑ 
gend zu Hause versorgt. Alleine mehr als die 
Hälfte (291 200 bzw. 54 %) wurden durch ihre 
Angehörigen gepflegt und erhielten aus‑ 
schließlich Pflegegeld, weitere 93 600 (17 %) 
nahmen zusätzlich Leistungen ambulanter  
Pflegedienste in Anspruch und 63 900 (12 %) 
erhielten sonstige Leistungen.4 Die übrigen 
91 800 pflegebedürftigen Menschen (17 %)  
wurden vollstationär in Pflegeheimen versorgt. 
Die vollstationäre Pflege umfasst dabei die  
Dauerpflege und die Kurzzeitpflege.

Im Ergebnis nahmen im Jahr 2021 insgesamt 
34 % aller Pflegebedürftigen ambulante  
oder stationäre Pflegeleistungen in Anspruch. 
Mit zunehmendem Alter steigt die Pflegebe‑ 

dürftigkeit und mit ihr der Bedarf an ambulan‑ 
ten und stationären Unterstützungsleistungen. 
So lagen 2021 die Anteile der ambulant bzw. 
vollstationär versorgten Pflegebedürftigen in 
der Altersgruppe 80 Jahre und älter mit 21 %  
bzw. 22 % um 4 bzw. 5 Prozentpunkte höher  
als im Durchschnitt aller Pflegebedürftigen.  
In der Altersgruppe 90plus lag der Anteil der  
vollstationär versorgten Pflegebedürftigen so‑ 
gar bei 30 % und damit 13 Prozentpunkte  
über dem Durchschnittswert.

Die Zahl der Pflegebedürftigen könnte im Jahr 
2040 um 25 % und im Jahr 2060 um 48 % höher 
liegen als im Basisjahr 2021. In der Pflegevo‑
rausberechnung wurden die Pflegebedürfti‑ 
gen nach den Versorgungsarten stationär, am‑
bulant, Pflegegeldempfänger/‑empfängerin‑ 
nen und sonstige Versorgungsarten unter‑ 
schieden. In beiden Projektionszeiträumen er‑
geben sich bei der stationären Versorgung die 
höchsten Zuwachsraten, gefolgt von der ambu‑
lanten Versorgung. Diese beiden Versorgungs‑
arten weisen in beiden Zeiträumen überdurch‑
schnittliche Zuwächse auf. Die übrigen Ver‑ 
sorgungsarten entwickeln sich dagegen unter‑
durchschnittlich, wobei die Zahl der Pflege‑ 
geldempfängerinnen und Pflegegeldempfän‑ 
ger stärker steigt als die der sonstigen Pflege‑
bedürftigen. Anders ausgedrückt sind die Zu‑
wachsraten der Pflegebedürftigen umso höher, 
je intensiver die pflegerische Unterstützung ist.

Konkret steigt die Zahl der Pflegebedürftigen 
gegenüber 2021 nach den einzelnen Versor‑
gungsarten im Projektionszeitraum bis 2040 
um

– 31 % bei der vollstationären Versorgung  
auf 119 800 (+28 100),

– 29 % bei der ambulanten Versorgung  
auf 120 600 (+27 000),

– 22 % bei den Pflegegeldempfänger‑/innen  
auf 355 900 (+64 700) und

– 21 % bei den sonstigen Versorgungsarten  
auf 77 300 (+13 400).

Deutlich größer fallen die Unterschiede in der 
Dynamik nach Versorgungsarten im Projek‑ 
tionszeitraum bis 2060 aus. Von 2021 bis 2060 
erhöht sich den Berechnungen zufolge die  
Zahl der Pflegebedürftigen um

– 74 % bei der vollstationären Versorgung  
auf 159 500 (+67 800),

– 61 % bei der ambulanten Versorgung  
auf 150 800 (+57 200),

– 40 % bei den Pflegegeldempfänger‑/innen  
auf 407 700 (+116 600) und

– 29 % bei den sonstigen Versorgungsarten  
auf 82 700 (+18 800).
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Ausschlaggebend für diese stark unterschied‑
lichen Entwicklungen ist, dass bis zum Jahr  
2060 alle Jahrgänge der Babyboomer‑Gene‑ 
ration 90 Jahre und älter und damit spürbar 
häufiger auf Pflegeleistungen der Heime oder 
ambulanten Dienste angewiesen sein werden 
als im Jahr 2040, bis zu dem noch keiner der 
Babyboomer‑Jahrgänge 1955 bis 1970 das  
Alter von 90 Jahren erreicht haben wird. Die 
Zahl der in Baden‑Württemberg lebenden  
Hochbetagten im Alter 90plus dürfte sich von  

2021 bis 2060 von 109 000 auf 322 000 und  
die der Pflegebedürftigen in dieser Alters‑ 
klasse von 82 000 auf 243 000 verdreifachen. 

… und damit auch der Personalbedarf  
in Pflegeeinrichtungen

Dies bedeutet, dass – unter den Annahmen  
des Status‑quo‑Ansatzes – auch der Personal‑ 
bedarf in den stationären und ambulanten  

T1 Ergebnisse der Pflegevorausberechnung für Baden‑Württemberg bis 2060

Gegenstand der  
Nachweisung

20211) 2022 2025 2030 2035 2040 2045 2050 2055 2060

Anzahl

Bevölkerung2) 11 124 642 11 125 983 11 170 102 11 263 812 11 347 776 11 421 421 11 476 228 11 511 243 11 538 460 11 576 523

im Alter von … bis 
unter … Jahren

unter 50 6 305 201 6 287 364 6 308 847 6 352 332 6 358 646 6 333 915 6 318 217 6 326 512 6 349 482 6 371 310

50–60 1 726 379 1 690 196 1 541 396 1 383 189 1 407 983 1 463 579 1 481 922 1 466 207 1 452 900 1 446 591

60–70 1 398 493 1 437 922 1 557 844 1 614 177 1 442 246 1 311 970 1 343 159 1 391 693 1 406 192 1 396 059

70–80 918 605 932 654 1 002 293 1 147 416 1 316 157 1 367 814 1 236 446 1 142 759 1 172 029 1 221 288

80–90 666 609 671 296 640 833 604 053 672 352 779 772 896 998 938 981 859 840 819 544

90 und mehr 109 355 106 551 118 889 162 645 150 392 164 371 199 487 245 090 298 017 321 732

Pflegebedürftige2) 540 401 547 359 570 352 596 682 624 679 673 560 728 173 774 887 798 141 800 776

im Alter von … bis 
unter … Jahren

unter 50 63 441 63 462 64 187 65 300 65 481 65 027 64 560 64 558 64 850 65 165

50–60 28 584 28 145 25 920 22 810 23 041 23 978 24 359 24 100 23 886 23 743

60–70 50 031 51 397 55 922 59 223 54 035 48 188 48 890 50 735 51 519 51 163

70–80 94 859 95 735 103 006 117 919 135 615 145 105 134 218 120 747 122 785 128 253

80–90 221 796 228 788 233 200 211 030 231 610 268 398 307 176 332 260 312 363 289 337

90 und mehr 81 690 79 831 88 116 120 400 114 896 122 864 148 969 182 487 222 737 243 115

nach Geschlecht

männlich 207 294 209 748 218 562 229 152 240 569 258 292 282 344 299 710 309 673 313 015

weiblich 333 107 337 611 351 790 367 530 384 110 415 268 445 829 475 177 488 468 487 761

nach Versorgungsart

ambulant 93 597 95 035 99 898 104 833 110 177 120 590 133 322 144 453 150 219 150 814

vollstationär 91 759 92 852 98 197 105 533 110 584 119 820 133 501 146 767 156 299 159 534

Pflegegeld 291 159 294 783 305 769 318 300 332 278 355 884 379 631 399 335 407 816 407 746

Sonstige3) 63 886 64 689 66 487 68 017 71 640 77 266 81 719 84 332 83 806 82 682

Beschäftigte2) 145 606 147 455 155 651 166 202 174 307 189 388 210 623 230 647 244 079 248 054

ambulant 40 052 40 648 42 704 44 820 47 080 51 479 57 051 61 814 64 282 64 536

stationär4) 105 554 106 806 112 947 121 382 127 227 137 909 153 572 168 832 179 797 183 518

1) Ist-Werte. – 2) Differenzen in den Summen durch Runden der Zahlen. – 3) Pflegebedürftige mit Pflegegrad 1 ohne Leistungen der Heime und Dienste, mit ausschließlich landesrecht-
lichen Leistungen oder mit teilstationärer Pflege. – 4) Vollstationär (Dauerpflege, Kurzzeitpflege) und teilstationär.

Datenquellen: Ergebnisse der Pflegestatistiken zum Stichtag 15.12.2021 und der Bevölkerungsfortschreibung zum Stichtag 31.12.2021, Ergebnisse der Bevölkerungsvorausberechnung 
(obere Variante) 2022 bis 2060, Ergebnisse der Pflegevorausberechnung 2022 bis 2060.
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Pflegeeinrichtungen steigen dürfte, und zwar 
im gleichen prozentualen Umfang wie die  
Zahl der Pflegebedürftigen mit stationärer und 
ambulanter Versorgung. Bei der Pflegevor‑ 
ausberechnung wurde nämlich angenommen, 
dass sich das Verhältnis der Zahl der Pflege‑ 
bedürftigen je beschäftigte Person in den sta‑ 
tionären und ambulanten Pflegeeinrichtun‑ 
gen und der Arbeitsumfang der beschäftigten 
Personen aus dem Jahr 2021 nicht verändert 
(siehe i-Punkt). Der errechnete Personalbedarf 
bezieht sich auf die Zahl der Personen („Kopf‑
zahl‑Berechnung“) und nicht auf Vollzeit‑ 
äquivalente (umgerechnete Vollzeitbeschäf‑ 
tigte) und umfasst das gesamte Personal in  
den Pflegeeinrichtungen, also die Pflegekräfte 
(Fach‑ und Hilfspersonal, Auszubildende, Prak‑
tikanten und Volontäre) einschließlich Ver‑ 
waltungs‑/Hauswirtschaftspersonal. Noch nicht 
in der Vorausberechnung der Beschäftigten  
enthalten ist der erforderliche Ersatzbedarf  
des Personals, das altersbedingt oder aus  
anderen Gründen ausscheidet. 

In der Pflege ist die Teilzeitbeschäftigung weit 
verbreitet, sodass eine vergleichsweise hohe 
Zahl an Beschäftigten für die Versorgung der 
Pflegebedürftigen benötigt wird. Im Jahr 2021 
waren unter den insgesamt 145 600 Beschäf‑
tigten in den Pflegeeinrichtungen mehr als  
die Hälfte teilzeitbeschäftigt (54 %) und wei‑ 
tere 12 % geringfügig beschäftigt. Lediglich  
26 % des Personals arbeitete in Vollzeit, die  
übrigen 8 % waren Auszubildende, Praktikan‑ 
ten und Personen im Freiwilligendienst (frei‑ 
williges soziales Jahr, Bundesfreiwilligen‑ 
dienst). Unter den Frauen betrug die Teilzeit‑
quote sogar 59 %. Der Frauenanteil unter  
den Beschäftigten belief sich auf 83 %.

Gemäß dem Status‑quo‑Ansatz der Pfle‑ 
gevorausberechnung wären im Jahr 2040  
189 000 Beschäftige in den stationären und  
ambulanten Pflegeeinrichtungen erforderlich 
(+30 % bzw. +44 000 gegenüber dem Ba‑ 
sisjahr 2021), im Jahr 2060 sogar 248 000  
(+70 % bzw. +102 000 gegenüber dem Basis‑ 
jahr 2021).

Die wesentlichen Ergebnisse zur Pflegevor‑ 
ausberechnung und deren Grundlagen sind in 
der Ergebnisübersicht „Pflegevorausberech‑ 
nung – Land Baden‑Württemberg im Fokus“ 
kompakt zusammengestellt (Abbildung 1).

Flächendeckender Zuwachs der Zahl  
der Pflegebedürftigen in allen Kreisen 

Um lokalen Akteuren einen Einblick in zu er‑ 
wartende Entwicklungen zu ermöglichen, hat 

das Statistische Landesamt die aktuelle Pfle‑ 
gevorausberechnung auf die Ebene der Stadt‑ 
und Landkreise erweitert. Grundlage der  
Pflegevorausberechnungen sind die Bevöl‑ 
kerungsvorausberechnungen des Statisti‑ 
schen Landesamtes für Baden‑Württemberg 
und die 44 Stadt‑ und Landkreise. Da die Be‑ 
völkerungsvorausberechnung für die Stadt‑  
und Landkreise lediglich bis zum Jahr 2040  
vorliegt (Landesvorausberechnung bis zum  
Jahr 2060), kann aktuell auf dieser regionalen 
Ebene nur die erste Phase mit moderatem  
Wachstum bis 2035 sowie ein kleiner Teil der 
zweiten Phase mit einer stark steigenden  
Zahl an pflegebedürftigen Menschen 2035 bis 
2040 abgebildet werden.

Landesweit geht die Pflegevorausberechnung 
von einem Zuwachs an Pflegebedürftigen im 
Zeitraum 2021 bis 2040 um 25 % aus. In den 
Stadt‑ und Landkreisen ist flächendeckend mit 
einer steigenden Zahl an Pflegebedürftigen zu 
rechnen. Insgesamt könnte nach Ergebnissen 
der Pflegevorausberechnung die Zahl der  
pflegebedürftigen Menschen in acht Kreisen  
im Zeitraum 2021 bis 2040 um 9 % bis unter 
20 % steigen, in 28 Kreisen um 20 % bis unter 
30 % und in den restlichen acht Kreisen um  
30 % bis 37 % (Tabelle 2). 

Für die Unterschiede in der Entwicklung der 
Zahl der Pflegebedürftigen sind vor allem un‑
terschiedliche Bevölkerungsstrukturen (Alters‑
struktur, Geschlechterverteilung) ausschlag‑ 
gebend. So leben beispielsweise in den Stadt‑
kreisen, die häufig auch Universitätsstand‑ 
orte sind, vergleichsweise wenige ältere Men‑
schen, sodass der Zuwachs der Zahl der Pfle‑
gebedürftigen dort vergleichsweise gering  
ausfallen dürfte. Der Anteil der Babyboomer  
an der Gesamtbevölkerung des jeweiligen Krei‑ 
ses reichte im Jahr 2021 von 18 % im Stadt‑ 
kreis Heidelberg bis zu 26 % im Neckar‑ 
Odenwald‑Kreis. Zudem beeinflussen auch  
die Unterschiede in den regionalen Pflege‑ 
häufigkeiten nach Alter, Geschlecht und Ver‑ 
sorgungsart die Ergebnisse. 

Wo finde ich detaillierte Daten der  
Pflegevorausberechnung für die Kreise?

Die Pflegevorausberechnung auf der Landes‑ 
ebene ebenso wie auf der Ebene der Stadt‑  
und Landkreise liefert Ergebnisse unterglie‑ 
dert nach Geschlecht, Altersgruppen und Ver‑
sorgungsarten. Auch wurde eine einfache  
Modellrechnung zur Ermittlung des Personals 
in ambulanten und stationären Pflegeein‑ 
richtungen unter Status‑quo‑Rahmenbedin‑
gungen für die Kreise durchgeführt.
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Pflegevorausberechnung des Statistischen Landesamtes Baden-Württemberg
Land Baden-Württemberg im Fokus  

Vorausberechnung unter bestimmten Modellannahmen (das heißt keine Prognose)
Jahr 2021: Ist-Werte (Datenquellen: Bevölkerungsfortschreibung zum 31.12., Pflegestatistiken zum 15.12.)
Jahre 2030 bis 2060: Vorausberechnete Werte auf der Grundlage der regionalen Bevölkerungsvorausberechnung (obere Variante)

mit Basisdaten zum 31.12.2020 und der regionalen Pflegevorausberechnung mit Basisdaten 15.12.2021
Modellannahmen: Status-quo-Ansatz, das heißt mit Ausnahme der demografischen Entwicklung werden alle übrigen Rahmenbedingungen

aus dem Jahr 2021 konstant gehalten (zum Beispiel Pflegehäufigkeiten nach einzelnen Altersjahren nach Geschlecht
sowie nach Versorgungsarten, Pflegebedürftigkeitsbegriff, rechtliche Rahmenbedingungen …)

Aussagewert: Wie hoch wäre die Zahl der Pflegebedürftigen 2030, 2040, 2050, 2060, wenn man ausschließlich die demografische
Entwicklung in der Pflege abbildet? Wie viele Beschäftigte wären dann notwendig, wenn das Verhältnis der 
Anzahl der Pflegebedürftigen je beschäftigte Person in ambulanten bzw. stationären Pflegeeinrichtungen
sowie der Arbeitsumfang der beschäftigten Personen (Vollzeit, Teilzeit) aus dem Jahr 2021 unverändert blieben?

Land Baden-Württemberg nach Alter Land Baden-Württemberg nach Alter
 

 

 

Land Baden-Württemberg nach Alter Land Baden-Württemberg nach Alter

Land Baden-Württemberg nach Versorgungsarten Land Baden-Württemberg – Beschäftigte in Pflegeeinrichtungen
 

2021 2040 2060

Beschäftigte
ambulante Einrichtungen 40 052 51 479 64 536 
stationäre Einrichtungen2) 105 554 137 909 183 518 
Beschäftigte
ambulante Einrichtungen X +29 +61 
stationäre Einrichtungen2) X +31 +74 

 
1) Pflegebedürftige mit Pflegegrad 1 ohne Leistungen der Heime und Dienste, mit ausschließlich landesrechtlichen Leistungen oder mit teilstationärer Pflege.
2) Vollstationär (Dauerpflege, Kurzzeitpflege) und teilstationär.
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

Personen

Veränderung gegenüber 2021 in %

Methodik und Aussagewert

Bevölkerungsentwicklung

Entwicklung der Zahl der Pflegebedürftigen und der Beschäftigten in Pflegeeinrichtungen

Merkmale
 

11 124 642 11 263 812 11 421 421 11 511 243 11 576 523

1 694 569 1 914 114 2 311 957 2 326 830 2 362 563

2021 2030 2040 2050 2060

Bevölkerung (Personen)

Bevölkerung insgesamt Bevölkerung im Alter 70plus

+1 +3 +3 +4

+13

+36 +37 +39

2030 2040 2050 2060

Veränderung der Bevölkerung
gegenüber 2021 in %

Bevölkerung insgesamt Bevölkerung im Alter 70plus

540 401
596 682

673 560
774 887 800 776

398 345
449 349

536 367
635 494 660 705

2021 2030 2040 2050 2060

Pflegebedürftige (Personen)

Pflegebedürftige insgesamt Pflegebedürftige im Alter 70plus

+10

+25

+43
+48

+13

+35

+60
+66

2030 2040 2050 2060

Veränderung der Zahl der Pflegebedürftigen
gegenüber 2021 in %

Pflegebedürftige insgesamt Pflegebedürftige im Alter 70plus

407 746

150 814

159 534

82 682

355 884

120 590

119 820

77 266

291 159

93 597

91 759

63 886

Pflegebedürftige (Personen)

2021
2040
2060

Pflegegeld

ambulant

vollstationär

sonstige1)

Muster‑Datenblatt „Land Baden‑Württemberg im Fokus“A1
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T2 Pflegebedürftige in den Stadt‑ und Landkreisen Baden‑Württembergs 2021 und 2040

Stadtkreis (SKR)
Landkreis (LKR)

Land

Pflegebedürftige

2021 
(Ist-Werte)

2040  
(Vorausberechnung)

Personen
Veränderung gegenüber 2021

Personen %

Stuttgart (SKR)  24 043  26 269  2 226 9

Böblingen LKR)  17 621  22 111  4 490 25

Esslingen (LKR)  23 633  28 786  5 153 22

Göppingen (LKR)  14 376  17 704  3 328 23

Ludwigsburg (LKR)  24 012  30 239  6 227 26

Rems-Murr-Kreis  (LKR)  20 395  24 686  4 291 21

Heilbronn (SKR)  7 068  8 824  1 756 25

Heilbronn (LKR)  16 371  22 446  6 075 37

Hohenlohekreis (LKR)  6 374  8 532  2 158 34

Schwäbisch Hall (LKR)  9 291  12 738  3 447 37

Main-Tauber-Kreis (LKR)  8 128  10 318  2 190 27

Heidenheim (LKR)  6 711  7 809  1 098 16

Ostalbkreis (LKR)  14 968  19 066  4 098 27

Baden-Baden (SKR)  3 174  3 731   557 18

Karlsruhe (SKR)  13 634  15 526  1 892 14

Karlsruhe (LKR)  22 968  29 783  6 815 30

Rastatt (LKR)  12 373  15 749  3 376 27

Heidelberg (SKR)  5 833  6 808   975 17

Mannheim (SKR)  17 379  20 703  3 324 19

Neckar-Odenwald-Kreis (LKR)  9 942  13 239  3 297 33

Rhein-Neckar-Kreis (LKR)  31 341  39 156  7 815 25

Pforzheim (SKR)  7 956  9 573  1 617 20

Calw (LKR)  8 690  11 245  2 555 29

Enzkreis (LKR)  11 839  14 764  2 925 25

Freudenstadt (LKR)  6 517  8 314  1 797 28

Freiburg im Breisgau (SKR)  8 420  10 249  1 829 22

Breisgau-Hochschwarzwald (LKR)  11 902  14 358  2 456 21

Emmendingen (LKR)  7 916  10 151  2 235 28

Ortenaukreis (LKR)  20 882  26 768  5 886 28

Rottweil (LKR)  7 518  9 506  1 988 26

Schwarzwald-Baar-Kreis (LKR)  11 724  14 130  2 406 21

Tuttlingen (LKR)  6 850  8 852  2 002 29

Konstanz (LKR)  14 163  17 206  3 043 21

Lörrach (LKR)  10 593  13 411  2 818 27

Waldshut (LKR)  8 613  10 882  2 269 26

Reutlingen (LKR)  14 008  17 115  3 107 22

Tübingen (LKR)  9 374  12 682  3 308 35

Zollernalbkreis (LKR)  10 736  12 753  2 017 19

Ulm (SKR)  5 915  6 917  1 002 17

Alb-Donau-Kreis (LKR)  9 165  12 142  2 977 32

Biberach (LKR)  8 688  11 770  3 082 35

Bodenseekreis (LKR)  9 637  11 556  1 919 20

Ravensburg (LKR)  12 974  16 609  3 635 28

Sigmaringen (LKR)  6 686  8 381  1 695 25

Baden‑Württemberg  540 401  673 560  133 159 25

*) Differenzen in den Summen durch Runden der Zahlen.

Datenquellen: Pflegestatistiken, Pflegevorausberechnung.
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Pflegevorausberechnung des Statistischen Landesamtes Baden-Württemberg
Stadtkreis Stuttgart im Fokus

Vorausberechnung unter bestimmten Modellannahmen (das heißt keine Prognose)
Jahr 2021: Ist-Werte (Datenquellen: Bevölkerungsfortschreibung zum 31.12., Pflegestatistiken zum 15.12.)
Jahre 2030 und 2040: Vorausberechnete Werte auf der Grundlage der regionalen Bevölkerungsvorausberechnung (obere Variante)

mit Basisdaten zum 31.12.2020 und der regionalen Pflegevorausberechnung mit Basisdaten 15.12.2021
Modellannahmen: Status-quo-Ansatz, das heißt mit Ausnahme der demografischen Entwicklung werden alle übrigen Rahmenbedingungen

aus dem Jahr 2021 konstant gehalten (zum Beispiel Pflegehäufigkeiten nach einzelnen Altersjahren nach Geschlecht
sowie nach Versorgungsarten, Pflegebedürftigkeitsbegriff, rechtliche Rahmenbedingungen …)

Aussagewert: Wie hoch wäre die Zahl der Pflegebedürftigen 2030 und 2040, wenn man ausschließlich die demografische
Entwicklung in der Pflege abbildet? Wie viele Beschäftigte wären dann notwendig, wenn das Verhältnis der
Anzahl der Pflegebedürftigen je beschäftigte Person in ambulanten bzw. stationären Pflegeeinrichtungen
sowie der Arbeitsumfang der beschäftigten Personen (Vollzeit, Teilzeit) aus dem Jahr 2021 unverändert blieben?

Stadtkreis Stuttgart nach Alter Stadtkreis Stuttgart und Baden-Württemberg im Vergleich

Stadtkreis Stuttgart nach Alter Stadtkreis Stuttgart und Baden-Württemberg im Vergleich

Stadtkreis Stuttgart nach Versorgungsarten Stadtkreis Stuttgart und Baden-Württemberg im Vergleich

2021 2030 2040

Beschäftigte
ambulante Einrichtungen 2 586 2 731 2 854 
stationäre Einrichtungen2) 5 005 5 337 5 572 
Beschäftigte
ambulante Einrichtungen X +6 +10 
stationäre Einrichtungen2) X +7 +11 

Beschäftigte
ambulante Einrichtungen X +12 +29 
stationäre Einrichtungen2) X +15 +31 

1) Pflegebedürftige mit Pflegegrad 1 ohne Leistungen der Heime und Dienste, mit ausschließlich landesrechtlichen Leistungen oder mit teilstationärer Pflege.
2) Vollstationär (Dauerpflege, Kurzzeitpflege) und teilstationär.
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

Personen

Veränderung gegenüber 2021 in %

Baden-Württemberg
Veränderung gegenüber 2021 in %

Methodik und Aussagewert

Bevölkerungsentwicklung

Entwicklung der Zahl der Pflegebedürftigen und der Beschäftigten in Pflegeeinrichtungen

Merkmale
Stadtkreis Stuttgart

626 275 631 073 638 726

87 054 87 370 100 276

2021 2030 2040

Bevölkerung (Personen)

Bevölkerung insgesamt Bevölkerung im Alter 70plus

+0

+15
+13

+36

2030 2040

Veränderung der Bevölkerung im Alter 70plus 
gegenüber 2021 in %

Stadtkreis Stuttgart Baden-Württemberg

24 043 25 079 26 269

17 641 18 343 19 752

2021 2030 2040

Pflegebedürftige (Personen)

Pflegebedürftige insgesamt Pflegebedürftige im Alter 70plus

+4

+9+10

+25

2030 2040

Veränderung der Zahl der Pflegebedürftigen
gegenüber 2021 in %

Stadtkreis Stuttgart Baden-Württemberg

12 571

5 231

4 950

3 517

11 989

5 005

4 742

3 342

11 592

4 739

4 447

3 265

Pflegebedürftige (Personen)

2021
2030
2040

Pflegegeld

ambulant

vollstationär

sonstige1)

Muster‑Datenblatt „Stadtkreis Stuttgart im Fokus“A2
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5 Die Fachkräfteengpass‑ 
analysen der Bundes‑ 
agentur für Arbeit sind 
unter nachfolgendem 
Link abrufbar: Bundes‑
agentur für Arbeit (Hrsg.), 
Statistik/Arbeitsmarktbe‑
richterstattung, Berichte: 
Blickpunkt Arbeitsmarkt – 
Fachkräfteengpassanaly‑
se 2022. Nürnberg, Mai 
2023, S. 16+20, https://
statistik.arbeitsagentur.
de/SiteGlobals/Forms/
Suche/Einzelheftsuche_
Formular.html?nn= 
27096&topic_f=fach 
kraefte-engpassanalyse 
(Abruf: 13.02.2024).  
Die sechs Einzelindika‑
toren der Engpassana‑ 
lyse für das Berichtsjahr 
2022 nach Bundeslän‑
dern sind unter nachfol‑
gendem Link abrufbar 
(Auswahl Rubrik Anfor‑
derungsniveau: „Fach‑
kräfte“ und Rubrik Beruf: 
„Pflegefachkräfte 
813x+821“). Bundes‑ 
agentur für Arbeit 
(Hrsg.), https://statistik.
arbeitsagentur.de/DE/
Navigation/Statistiken/
Interaktive-Statistiken/
Fachkraeftebedarf/Eng 
passanalyse-Nav.html 
(Abruf: 13.02.2024).

6 Eine detaillierte Beschrei‑ 
bung und Auswertung 
der Fachkräfteengpass‑ 
analyse der Bundes‑ 
agentur für Arbeit für 
Pflegefachkräfte für das 
Jahr 2021 ist in fol‑
gendem Beitrag dar‑ 
gestellt. Kaiser, Monika: 
Steigender Personalbe‑
darf in der Pflege, in: 
Statistisches Monatsheft 
Baden‑Württemberg 
10/2022, S. 3 ff.

Eine Analyse wie bereits für das Land Baden‑
Württemberg würde den Rahmen dieses Bei‑
trags sprengen. Deshalb hält das Statistische 
Landesamt ein kostenfreies Angebot detaillier‑ 
ter Ergebnisse bereit.

Dieses Daten‑ und Analyseangebot umfasst

– Tabellen für jeden Kreis im Internetangebot,
abrufbar unter https://www.statistik-bw.de/
SozSicherung/Pflege/15164010.tab?R=LA.
Die Landestabelle zum Vergleich ist abrufbar
unter https://www.statistik-bw.de/SozSiche
rung/Pflege/Pflegevorausberechnung.jsp.
Die Tabelle entspricht inhaltlich der in diesem 
Beitrag dargestellten Tabelle 1.

– Falls Daten für einen umfassenden Kreis‑ 
vergleich gewünscht werden, steht unter
dem oben genannten Link zur Landestabelle
ein weiterer Link auf eine csv‑Datei zur Ver‑
fügung, der das gesamte Datenangebot
für alle Stadt‑ und Landkreise für Analyse‑
zwecke enthält.

– Für jeden Stadt‑ und Landkreis steht eine
Kompaktanalyse der Ergebnisse zur Ver‑ 
fügung, hier beispielhaft dargestellt für den
Stadtkreis Stuttgart. Diese enthält auch eine
Positionsbestimmung des jeweiligen Krei‑ 
ses gegenüber dem Land. Die Analyse‑Daten‑
blätter können per E‑Mail kostenfrei beim Sta‑
tistischen Landesamt unter dem nachfolgenden 
Kontakt, über auskunftsdienst@stala.bwl.de
oder über poststelle@stala.bwl.de ange‑ 
fordert werden (Abbildung 2).

Ausblick

Abschließend stellt sich die Frage, wie stark  
sich die Alterung der Babyboomer‑Generation 
tatsächlich auf das Pflegesystem auswirken  
wird. Chancen für eine geringere Zunahme  
der Zahl der Pflegebedürftigen als im Status‑
quo‑Ansatz berechnet liegen in weiteren me‑
dizinischen Fortschritten, aber auch in mög‑ 
lichen Fortschritten im Bereich der digita‑ 
len Unterstützung der Pflege sowie in neuen  
Wegen der Versorgung pflegebedürftiger  
Menschen. Andererseits stellt sich aber auch 
die Frage, ob die bisher so wichtige Unter‑ 
stützung der häuslichen Pflege durch Ange‑
hörige noch im gleichen Maß möglich sein  
wird wie bisher. Frauen sind heute zuneh‑ 
mend erwerbstätig und werden vor dem Hin‑
tergrund des demografischen Wandels drin‑
gend auf dem Ar beitsmarkt gebraucht. Auch 
die steigende berufliche Mobilität könnte  
dazu führen, dass zum Beispiel der Wohnort  
der pflegebedürfti gen Eltern und der Lebens‑

mittelpunkt der Kinder weiter auseinander‑ 
liegen und damit eine häusliche Pflege vor  
Ort erschwert wird.

Wichtiger denn je erscheint vor dem Hinter‑ 
grund des erwarteten Zuwachses an Pflege‑ 
bedürftigen das Ziel, dass ältere Menschen so 
lange wie möglich in ihrem häuslichen Um‑ 
feld leben und sich weitgehend selbst versor‑ 
gen können. Ansonsten könnte ein hoher Be‑ 
darf an Personal in den ambulanten und sta‑ 
tionären Einrichtungen entstehen, der bereits 
heute ein großes Problem darstellt. Bereits  
seit Jahren gibt es einen Engpass auf dem  
Arbeitsmarkt für Pflegekräfte, der sich mit  
dem Älterwerden der Babyboomer‑Genera‑ 
tion noch verschärfen dürfte. Erschwerend 
kommt hinzu, dass der Arbeitsmarkt für Pfle‑ 
gekräfte nicht nur nachfrageseitig, sondern  
auch angebotsseitig unter Druck geraten wird. 
Denn es werden nicht nur Pflegekräfte benö‑ 
tigt, weil immer mehr ältere Personen hilfe‑ 
bedürftig werden, sondern auch, weil ein nicht 
unerheblicher Teil des Personals in den Pfle‑ 
geeinrichtungen selbst zur Generation der Ba‑
byboomer gehört und nach und nach ersetzt 
werden muss. Im Jahr 2021 waren 44 200 der 
insgesamt 145 600 Beschäftigten in den Pfle‑ 
geeinrichtungen bereits 55 Jahre und älter,  
was einem Anteil von 30 % entspricht. Diese 
werden voraussichtlich in den folgenden 10  
bis 12 Jahren und damit vor dem Einsetzen  
des ab 2035 vorausberechneten Hochlaufs an 
Pflegebedürftigen in Rente gehen. Wie aus ei‑ 
ner Engpassanalyse der Bundesagentur für  
Arbeit hervorgeht, stehen die Pflegeberufe  
unter den Fachkräfteengpass‑Berufen bereits 
seit Jahren auf Platz 1. Vor dem Hintergrund 
der demografischen Entwicklung sieht die  
Bundesagentur für Arbeit kurz‑ und mittelfris‑ 
tig keine Entspannung in diesem Berufsseg‑
ment.5 Nach neuesten Berechnungen der  
Bundesagentur für Arbeit für das Jahr 2022  
wiesen laut Engpassanalyse alle Bundeslän‑ 
der Indikatorwerte zwischen 2,0 und 3,0 und 
damit definitionsgemäß einen Fachkräfte‑ 
engpass bei den Pflegeberufen auf, der  
Deutschlandwert lag bei 2,8. In Baden‑Würt‑ 
temberg, Bayern und Hessen wurden mit Ma‑
ximalwerten von jeweils 3,0 die stärksten  
Fachkräfteengpässe festgestellt. Die übrigen 
Bundesländer lagen mit Gesamtindikatorwer‑ 
ten von 2,5 bis 2,8 nur knapp darunter.6 

 www.statistik-bw.de/SozSicherung/
    Staat und Gesellschaft
      Soziale Sicherung

Weitere Auskünfte erteilt 
Dr. Monika Kaiser, 
Telefon 0711/641‑24 66, 
Moni.Kaiser@stala.bwl.de
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